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Diese werden wie folgt von uns wahr-
genommen:
�™ Linderung von Schmerzen
�™ Schnelles Heilen von Entzündungen
�™ Lösen von Blockaden
�™��Lockerung von Muskelverspannun-

gen
�™��Körper wird ins Gleichgewicht ge-

bracht

Anwendungsbeispiele 
bei Erwachsenen: 
Viele Patienten sind erstmals nach 
jahrelangen Beschwerden schmerzfrei.

Schmerzen: 
�™	 Rücken
�™	 Nacken
�™	 Kopf
�™	 Magen
�™	 Ohren

Entzündungen: 
�™	 Hals
�™	 Nasennebenhöhlen
�™	 Haut

Sonstige Beschwerden: 
�™	 Schlafstörungen
�™	 Reisekrankheit
�™	 Immunschwäche

Auch langwierige chronische Be-
schwerden lassen sich sehr gut mit 
den Gitterpflastern versorgen.

Bei Babys und Kindern: 
�™	 Husten
�™	 Schnupfen
�™	 Ohrentzündungen
�™	 Zahnungsbeschwerden
�™	 Bauchschmerzen
�™	 Reisekrankheit

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Fordern Sie unsere kostenlose Info
broschüre an, oder besuchen Sie uns 
im Internet: 	www.okamed.de
E-Mail:	 info@olaf-kandt.de
Telefon:	 040-55006983
Fax: 	 040-55007348

    Die	 der GitterpflasterHeilkra f t

Die Gitterp�aster erweitern Ihr  
Therapiespektrum und überzeugen durch:

�³  schnelle und einfache Anwendung

�³  keine Nebenwirkungen

�³  schnelle Schmerzlinderung

Gesund von A – Z

A wie A llergien

G wie G elenkbeschwerden

H wie H usten

R wie R ückenschmerzen

Z wie Z ahnschmerzen   

Die 
    der Gitterpflaster

Heilkra f t

 Erstmalig in Deutschland als Buch 
zusammengefasst:

120 Indikationen auf über 400  Seiten
„Die Heilkraft der Gitterp�aster“  
auch bei AMAZON

Neugierig?  
Alle Infos zum Buch und Material  
�nden Sie unter:
www.okamed.de �X info@okamed.de

Hallo,
am 12. Sept. war ich in Leipzig (Heimerer) zu 
deinem Tape-Kurs. Einige „Verbände“ konnte 
ich bereits anwenden. Am meisten haben mich 
und meine Patienten jedoch die kleinen Cross-
Tapes beeindruckt. Aus eigener Erfahrung (ich 
hatte zur Zeit der „FoBi“ eine sehr schmerz-
hafte Rippenblockierung) und aus den positi-
ven Berichten meiner Patienten im Bereich SAS 
und Epicondylitiden kann ich nur sagen, dass 
diese Tapes wirklich helfen.  	Vielen Dank. Katja
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zende Begleitangebote: In der Tumor-
beratungsstelle und im Haus Leben 
Leipzig  können Patienten und Ange-
hörige persönliche Beratung, Infor-
mation, Begleitung und Hilfe erhalten 
sowie psychoonkologische Beglei-
tung und Ernährungsberatung. Ferner 
werden unterschiedliche Kurse kos-
tenlos angeboten (Schminkkurs, Me-
ditation, Qi Gong, Kunsttherapie). Das 
Klinikum verfügt über eine Palliativ-
station. Hier werden schwerstkranke 
Patienten liebevoll begleitet.

Verbesserte Versorgung von 
Krebspatienten durch fach- und 
sektorübergreifendes Netzwerk
Seit circa zehn Jahren bietet das Kli-
nikum St. Georg Leipzig eine umfas-
sende fachübergreifende Betreuung 
von Tumorpatienten. Am Interdis-
ziplinären Behandlungszentrum für 
Onkologie (IBO) sind sämtliche mo-
dernen medizinischen und  techni-
schen Möglichkeiten verfügbar, die 
für die Behandlung der häufigsten, 
aber auch seltener Tumorarten benö-
tigt werden, wie die Intra-
peritoneale Chemotherapie 
mit Hyperthermie (HIPEC) 
oder die „Selektive Interne 
Radiotherapie (SIRT)“, eine 
innovative Behandlungs-
form von bösartigen Tu-
moren in der Leber. Jähr-
lich  werden hier mehr als 
6.000 Tumorpatienten ver-
sorgt. Deren Betreuung er-
fordert Erfahrung, Kennt-
nisse und Fertigkeiten, die 
häufig die Grenze eines ein-
zelnen Fachbereiches über-
schreiten. Dank dieser inter-
disziplinären Zusammenar-
beit erhalten Krebspatienten 
des Klinikums in allen Sta-
dien ihrer Erkrankung eine 
individuell abgestimmte Be-
handlung.

Hochleistungsmedizin  
und Menschlichkeit
Krebs bedeutet einen 
starken Einschnitt in das 
bisherige Leben. Die Lebens-
qualität und damit auch der 
Heilungsprozess des Betrof-
fenen hängt entscheidend 
davon ab, wie es  gelingt, 
sich in dieser belastenden 
Situation zu orientieren. 
Das Onkologische Zentrum 
bietet zahlreiche unterstüt-

Gründung eines onkologischen 
Zentrums am Klinikum 
Am 1. Dezember 2010 wurde am Kli-
nikum St. Georg ein fachübergrei-

fendes onkolo-
gisches Zentrum 
gegründet. Dies 
ist einer von wei-
teren Schritten 
zum Aufbau eines 
modern aus-
gerichteten in-
terdisziplinären 
Kompetenzzent-
rums für Tumor-
therapie. Unter 
dem Dach des 
Onkolog ischen 
Zentrums koope-
rieren künftig 

sechs Organzentren der Fachrich-
tungen Lunge, Darm, Prostata, Brust, 
Kopf/Hals und blutbildendes System, 
die zertifiziert sind beziehungsweise 
sich auf dem Weg dazu befinden.

Individuelle Therapie  
für jeden Patienten
Die Tumorspezialisten des Klinikums 
St. Georg sehen in der  fach- und sek-
torübergreifenden Versorgung den 
richtigen Ansatz: Um die Heilungs-
raten bei Krebserkrankungen weiter 
zu steigern, ist es notwendig, dass 
Krebspatienten in allen Stadien ihrer 
Erkrankung umfassend und inte
griert betreut werden. Im Klinikum St. 
Georg stellen wir sicher, dass alle be-
teiligten Mediziner mit dem Patienten 
und dessen Angehörigen an der Be-
handlung dieser schweren Krankheit 
zusammenarbeiten. Jeder Patient er-
hält damit eine sehr individuelle The-
rapie. „Das können wir nach den neu-
esten Richtlinien der Deutschen 
Krebsgesellschaft garantieren“, so 
der Geschäftsführer des Klinikums St. 
Georg gGmbH Professor Dr. Karsten 
Güldner.

Das Onkologische Zentrum

Dr. Luisa Mantovani Löffler

Kontaktdaten:
ONKOLOGISCHES ZENTRUM LEIPZIG 
am Klinikum St. Georg gGmbH 
Delitzscher Straße 141, 04129 Leipzig 
Hotline: 0341 909-2929
erreichbar Mo–Fr von 8:00–16:00 Uhr  

Allgemeine Anfragen/ 
Patientenanmeldung
Per Telefon: 0341 909-2929 
Per Fax: 0341 909-2930 
Per E-Mail: onkozentrum@sanktgeorg.de 

Wenn Sie einen Patienten bei uns anmelden 
möchten, rufen Sie uns an oder schicken Sie 
uns bitte ein Fax/E-Mail mit den folgenden 
Angaben: 
➤ Ihre Rückrufnummer
➤ Name und Rückrufnummer des Patienten
➤ Relevante Unterlagen
➤ Anlass des Kontakts: Weiterbehandlung, 
Tumorboard-Vorstellung, Zweitmeinung

Haus Leben Leipzig 
Begegnungszentrum rund  
um Tumorerkrankungen 
Friesenstr. 8, 04177 Leipzig 
Tel.: 0341 444-2316
hauslebenleipzig@sanktgeorg.de

Tumorberatungsstelle
Delitzscher Str. 141, 04129 Leipzig, Haus 8
Tel.: 0341 909-2850
katrin.mimus@sanktgeorg.de
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Steigende Zahl  
von Krebserkrankungen 
Krebs ist vor allem eine Erkrankung 
des hohen Lebensalters. Mit zuneh-
mender Lebenserwartung der Be-
völkerung steigt daher auch die Zahl 
der Krebserkrankungen. Mit dem Ziel 
einer besseren onkologischen Versor-
gung hat die Bundesregierung vor 

diesem Hintergrund im Jahr 2008 den 
„Nationalen Krebsplan“ vorgestellt. Er 
sieht unter anderem die Weiterent-
wicklung der Krebsfrüherkennung, 
den Aufbau onkologischer Versor-
gungsstrukturen sowie der Qualitäts-
sicherung der onkologischen Diag-
nostik und Therapie vor. Ausdrücklich 
gefordert wird zudem eine stärkere 

Patientenorientierung. Das Klinikum 
St. Georg gehört bundesweit zu den 
ersten Kliniken, die ihre Patienten 
nach den Richtlinien des Nationalen 
Krebsplans versorgen.

Dr. Luisa Mantovani Löffler,
Ärztliche Direktorin des 
Onkologischen Zentrums

für das Pro-
jekt Friesen-
nest zur Unter-
stützung Kinder 
krebskranker El-
tern im Haus 
Leben Leipzig 
und betonte 
noch einmal, wie 
wichtig dieses 
Angebot für die 
vielen betrof-
fenen Kinder und 
Familien hier in 
Leipzig sei. 

Seit 2010 haben Familien mit krebs-
kranken Eltern die Möglichkeit, ihre 
Kinder im „Friesennest“ einzubinden. 
Dort finden sie entsprechende Bera-
tung und Unterstützung.

Michaela Bax, Projektkoordinatorin 
Haus Leben Leipzig

fühlen und Verhaltensänderungen re-
agieren. Wenn Kinder einbezogen und 
informiert werden, kann man dem 
vorbeugen! Bei einem offenen Ge-
spräch zwischen Eltern und Kindern 
können alle Beteiligten ihre Gefühle 
zum Ausdruck bringen und somit 
auch das Vertrauen untereinander 
stärken.“ Der Verein Flüsterpost un-
terstützt diese Familien zum Beispiel 
durch Empfehlungen hinsichtlich 
Kommunikation und Verhalten der 
Kinder. Auf der Homepage des Vereins 
Flüsterpost gibt es ein Forum für be-
troffene Jugendliche und Kinder,  wo 
diese ihre Gedanken, Gefühle, Erfah-
rungen, Ideen und Wünsche mit an-
deren teilen können. Darüber hinaus 
kann man sich auch vertrauensvoll 
an die Beratungsstelle des Vereins 
wenden. 

Professor Trabert beendete seinen 
Vortrag mit den besten Wünschen 

Fast hätte das Schneechaos den 
Besuch von Professor Gerhard 
Trabert im Dezember 2010 in 
Leipzig verhindert. Doch dann 
ging doch noch alles glatt. Mit ei-
ner kleinen Verspätung konnten 
wir zu unserer großen Freude am 
10. Dezember 2010 den Arzt und 
Professor für Sozialmedizin der 
Hochschule RheinMain, Wiesba-
den, im Haus Leben Leipzig be-
grüßen.

Als Auftaktveranstaltung im Rahmen 
unseres Projektes Friesennest sprach 
Professor Trabert an diesem Nach-
mittag zum Thema „Ich habe Krebs – 
wie sage ich es meiner Familie? Wie 
sage ich es meinen Kindern?“ Er selbst 
gründete 2003 gemeinsam mit an-
deren engagierten Fachleuten den 
Verein Flüsterpost e. V. zur Unter-
stützung Kinder krebskranker Eltern 
in Mainz. „Wenn die Diagnose Krebs 
eine Familie trifft, verändert sich 
schlagartig das Leben aller – auch der 
Kinder“, so Professor Trabert. „Die Si-
tuation von Kindern, deren Mutter 
oder Vater an Krebs erkrankt ist, wird 
oft unterschätzt.“ 

Kinder nehmen die belastende neue 
Situation besonders intensiv wahr, 
trauen sich aber meist nicht, darüber 
zu sprechen. Sie beziehen schnell alles 
auf sich und können mit Schuldge-

„Ich habe Krebs …“

Professor Dr. med. 
Gerhard Trabert

Vortrag im Haus Leben Leipzig 

Friesennest – Projekt zur Unterstützung Kinder krebskranker 
Eltern im Haus Leben Leipzig am Klinikum St. Georg gGmbH
Christina Mack, Dipl.-Psychologin, Systemische Familientherapeutin
Angelika Natusch, Projektassistentin 
Friesenstraße 8, 04177 Leipzig, Tel.: 0341 444-2316
hausleben@sanktgeorg.de

Spendenkonto Haus Leben Leipzig: 
Klinikum St. Georg gGmbH,  
Bank für Sozialwirtschaft, BLZ: 860 205 00, Konto-Nr.: 355 77 10
Verwendungszweck: Haus Leben/Spende



Das Lösungswort aus der Winterausgabe der StippVisite lautete „Schutzfunktion“.  
Ein Granatapfelset im Wert von 90 Euro haben gewonnen: 
D. Krausen, Duisburg; R. Klupsch, Quedlinburg; M. Lambart, Kürten; K. Sindeler, Itzehoe; 
H. Klein, Vellmar; B. Fischer, Rüsselsheim; U. Hörning, Hameln.  

Herzlichen Glückwunsch!

Das StippVisite- 
Kreuzworträtsel

Fantasy vom Feinsten

Mächtige Magier, wunderschöne Kö- 
niginnen und der berühmte König 
Salomon, das sind unter anderem Fi-
guren aus den spannenden Fantasy-
Romanen von Jonathan Stroud. Ob 
„Bartimäus – Das Amulett von Sa-
markand“, „Bartimäus – Das Auge 
des Golem“, „Bartimäus – Die Pforte 
des Magiers“ oder ganz neu: „Barti-
mäus – Der Ring des Salomo“, jede 
Geschichte ist ein wahres Feuerwerk 
mit rasanter Action und höllisch gu-
ten Spezialeffekten.  

Im „Der Ring des Salomo“ erzählt 
der gewitzt-freche Dschinn von 
den Abenteuern aus seinem Jahr-
tausende zurückliegenden Vorleben, 
aus einer Zeit also, die lange vor sei-
ner unfreiwilligen Bekanntschaft mit 
Nathanael liegt. Es erwartet Sie nun 
ein Prequel zu den bereits erfolgrei-
chen drei veröffentlichen skurrilen 
und aberwitzigen „Bartimäus“-Bü-
chern. 

Eine Kostprobe? Mit dem richtigen 
Lösungswort des Kreuzworträtsels 
können Sie eines von zehn spannen-
den Abenteuer-Büchern für Jung 
und Alt gewinnen.

Schicken Sie die Lösung an:  
Redaktion StippVisite 
Bockhorn 1
29664 Walsrode

Einsendeschluss ist der  
20. Mai  2011

Die Bücher sind übrigens im Internet 
oder in jeder Buchhandlung zu er-
werben.

StippVisite überregional
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chen. Wer gezielt dem Winterspeck zu 
Leibe rücken möchte, sollte sich für 
eine gelenkschonende Sportart, wie 
Radfahren, Schwimmen, Aquajogging 
und Walking entscheiden. Auf sanfte 
Weise wird die Ausdauer trainiert, 
Fettpolster werden ab- und Muskeln 
aufgebaut.

Auch die Haut braucht 
Unterstützung

Im Frühjahr verstärkt sich die Talgpro-
duktion der Haut, es kann zu Pickeln, 
Rötungen und Juckreiz kommen. Sie 
braucht jetzt auch eine Extraportion 
an Pflege und Aufmerksamkeit. Für 
die Hautreinigung empfehlen sich 
ph-neutrale, rückfettende Produkte 
sowie ein sanftes Peeling, um tote 
Hautschüppchen zu entfernen. An-

schließend hilft eine gute 
Feuchtigkeitscreme, den 
Feuchtigkeitshaushalt der 
Haut auszugleichen. Tie-
fenreinigende Gesichts-
masken lassen sich ganz 
einfach aus Naturjoghurt, 
Honig und Heilerde zu-
sammenstellen. Während 
der Honig hautglättend 
wirkt, öffnet die Milch-
säure verstopfte Poren 
und wirkt antibakteriell.
 
Berücksichtigt man diese 
Empfehlungen, sollte 
man das Frühjahr in vol-
len Zügen genießen kön-
nen. Denn eigentlich 
sehnt man sich nach 
mehr Helligkeit, Wärme 
und dem Erwachen der 
Natur.

Haben wir uns nach dem Win­
ter endlich auf den Frühling ge­
freut und fühlen uns erschöpft, 
können uns nicht richtig konzen­
trieren, es fehlt der Antrieb und 
wir sind gereizt. Über die Hälfte 
der Bevölkerung leidet an Symp­
tomen der Frühjahrsmüdigkeit. 
Und das ist ganz normal. Müde 
und ausgelaugt fühlen wir uns 
durch den ewig langen Lichtman­
gel, durch den Temperaturwech­
sel und die Umstellung auf die 
wärmere, hellere Jahreszeit. 

Aber es gibt noch weitere Faktoren. So 
spielen die Hormone Melatonin und 
Serotonin auch eine wichtige Rolle. 
Melatonin, auch als „Schlafhormon“ 
bekannt, wird nur bei Dunkelheit pro-
duziert. Nach den langen Winter-
nächten hat der Körper 
einen Melatonin-Über-
schuss. Gleichzeitig sind 
unsere Reserven an Se-
rotonin, dem „Glücks-
hormon“ erschöpft. Das 
Aufeinandertreffen die-
ser beiden Hormone 
macht uns müde.
 
Was kann ich ge­
gen die Frühjahrs­
müdigkeit tun?

Hier gibt es viele Mög-
lichkeiten. Um die Sero
tonin-Produktion anzu
kurbeln, sollte mög-
lichst viel Tageslicht 
getankt werden, und 
kalt-warme Wechseldu-
schen bringen den Kreis-
lauf in Schwung. Und 

wichtig ist natürlich auch die rich-
tige Ernährung mit viel frischem Obst 
und Gemüse aber auch Vollkornpro-
dukten sowie eine ausreichende Flüs-
sigkeitszunahme von etwa drei Litern 
pro Tag.
 
Regelmäßige Bewegung hält den Kör-
per fit und gesund. Aber nicht nur 
das: Bewegung ist eine gute Möglich-
keit, Stresshormone abzubauen und 
Glücksbotenstoffe freizusetzen. Sport 
ist die beste Methode, fit und ge-
sund in den Frühling zu starten. Denn 
sportliche Aktivität an der frischen 
Luft vertreibt die Müdigkeit und gibt 
neuen Schwung und Freude am Le-
ben, beugt Herz- und Kreislauferkran-
kungen vor, stärkt das Immunsystem, 
und ganz nebenbei verlieren wir das 
eine oder andere Winterspeckpölster-

Kleine Tipps zum 
Frühlingsstart
Weg mit der Frühjahrsmüdigkeit
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schen Spezialsprechstunden inklusive 
der plastischen  Mammachirurgie und 
das Nordwest-Sächsische Brustzen-
trum sowie die Schmerzambulanz mit 
Tagesklinik die neuen modernen Be-
handlungsräume bezogen.

Eine Dauerausstellung zum „Reich der 
Mitte“ rundet die Neugestaltung der 
Räumlichkeiten ab. Im Wartebereich 
des Traktes 1 erwarten die Patienten 
auf Leinwand gedruckte Fotogra-
fien der Chinesischen Mauer und Mi-
nerale aus der Provinz Hunan. Konzi-
piert wurde die Ausstellung in Zusam-
menarbeit mit dem Konfuzius-Institut 
Leipzig und dem Institut für Minera-
logie, Kristallographie und Material-
wissenschaft der Universität Leipzig. 

Den ersten Teil der Sanierung konnte 
das Klinikum mit Eigenmitteln finan-

zieren. Eine Fortführung 
der Modernisierung im In-
nenbereich des ABZ ist für 
2012 vorgesehen.

Friederike Löser 

miteinander verbindet. Das umliegende 
Gelände wurde so an- und abgeböscht, 
dass nicht nur in den Räumen des Erd-
geschosses, sondern auch im Unterge-
schoss mit natürlich belichteten, mo-
dern ausgestatteten Behandlungs- 
und  Wartebereichen eine angenehme 
Atmosphäre für unsere Patienten ge-
schaffen werden konnte.

Die Anästhesiesprechstunde ist nun 
in der Mitte des Hauses – im moder-
nisierten Trakt 0 – zu finden. Im voll-
ständig sanierten Trakt 1 wurde im 
Erdgeschoss der chirurgische Ambu-
lanzbereich eingerichtet. Hier werden 
neben der allgemeinchirurgischen 
Sprechstunde auch die Sprechstunden 
des D-Arztes (mit Ganganalyselabor), 
der Ästhetischen Chirurgie, der Plasti-
schen- und Handchirurgie, der Gefäß-
chirurgie und Spezialsprechstunden 
wie die Fußsprechstunde, die Ge-
lenksprechstunde oder die Osteosyn-
these- und Wirbelsäulensprechstunde 
angeboten. Daneben sind im Erdge-
schoss der urologische Ambulanz-
bereich, die Ambulanzen der Reise- 
und Tropenmedizin mit Infektions-
ambulanz (HIV und Tuberkulose) und 
der HNO-Heilkunde sowie die ambu-
lante Beratung der Neurochirurgie mit 
dem Zentrum für Komplementäre Me-
dizin eingerichtet. Dieses bietet vor 
allem Behandlungen in den Bereichen 
der Traditionellen Chinesischen Me-
dizin und Naturheilverfahren an. Im 
Untergeschoss haben die onkologi-

Nach umfangreichen Baumaß-
nahmen ist die Hauptinstandset-
zung des Ambulanten Behand-
lungsZentrums (ABZ, Haus 12) auf 
dem Klinikgelände am Standort 
Eutritzsch abgeschlossen. Die of-
fizielle Übergabe des Ambulanz-
gebäudes erfolgte im feierlichen 
Rahmen am 2. Dezember 2010.

Mit der 1979 auf dem damals neu-
esten Stand der Technik und Archi-
tektur eröffneten Poliklinik des ehe-
maligen Bezirkskrankenhauses „St. 
Georg“ wurde der Grundstein für zen-
trale ambulante Behandlungsmöglich-
keiten auf dem Gelände des Klinikums 
gelegt. Mit der Eröffnung nahmen 
zehn Ambulanzen und eine chirurgi-
sche Notfallambulanz ihren Betrieb 
auf. Bis heute wird das vielen Pati-
enten als Haus 12 bekannte Gebäude 
hauptsächlich für ambulante Behand-
lungen genutzt, hatte aber im Laufe 
der Zeit etwas an Glanz verloren und 
wies eine veraltete Betriebstechnik 
auf. Trotzdem war die Klinikumslei-
tung vom Vorteil überzeugt, den die 
effektive Nutzung des Gebäudes für 
das ambulante Leistungsangebot 
„unter einem Dach“ mit sich bringt. 
So wurde Mitte 2009 mit umfangrei-
chen Modernisierungs- und Instand-
setzungsarbeiten begonnen.  

Mit Abschluss der Hauptsanierung 
Ende 2010 präsentiert sich das „neue“ 
Haus 12 nicht nur äußerlich mit einem 
freundlichen Erscheinungsbild, sondern 
entspricht auch in seiner räumlichen 
Gestaltung den medizinischen Anfor-
derungen an ein barrierefreies Bauen. 
So wurde zum Beispiel ein Aufzug ein-
gebaut, der Erd- und Untergeschoss 

Ambulantes 
BehandlungsZentrum  
„Alte“ Poliklinik im neuen Gewand

Ambulantes BehandlungsZentrum (ABZ)
Delitzscher Str. 141, 04129 Leipzig
Geschäftsleiterin: Friederike Löser
Tel.: 0341 909-2119
friederike.löser@sanktgeorg.de

Haupteingang, ABZ St. Georg

Symbolische Schlüsselübergabe
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Rücken fanden bislang seit 
2009 eine breitere Anwen-
dung, der Vorteil der ein-
zelnen Zugangswege wird in 
Zukunft zu prüfen sein. 

Die minimal-invasive Chi-
rurgie hat in den vergan-
genen 20 Jahren wesent-
liche Fortschritte gemacht, 
die Aufenthaltsdauer konnte 
für einzelne Erkrankungen, 
zum Beispiel der Gallenblase, 

von ein bis zwei Wochen auf zwei bis 
drei Tage reduziert werden. Die Sin-
gle-Port-Technik ist eine konsequente 
Weiterentwicklung von Operationen 
mit minimalem Zugang und wird für 
die Patienten eine weitere wesent-
liche Verbesserung darstellen. Ein-
zelne Zugänge bedeuten für die Pa-
tienten eine weitere Verkürzung des 
stationären Aufenthaltes und vor 
allem weniger Schmerzen in der un-
mittelbaren postoperativen Phase.

Professor Dr. med. Peter Lamesch

niere geschaffen werden müssen, 
reicht bei diesem Verfahren ein ein-
ziger Zugang aus. In der weltweiten 
Fachliteratur wurden in diesem Jahr 
nur zwei Einzelfallberichte zur Ent-
fernung der Nebenniere mit diesem 
Verfahren veröffentlicht. Die Opera-
tion erfordert besondere Erfahrung 
in der Behandlung von Erkrankungen 
der Nebenniere und in der Anwen-
dung dieser operativen Technik. Die 
Operation hat 90 Minuten gedauert, 
die Patientin konnte noch am glei-
chen Abend normal essen und wurde 
am dritten postopera-
tiven Tag aus der sta-
tionären Behandlung 
entlassen.    

Alternative, technisch 
weniger aufwendige 
Verfahren über den 

Im Oktober 2010 wurde am Kli-
nikum in der Abteilung für en-
dokrine Chirurgie die erste Ne-
benniere (ein hormonproduzie-
rendes Drüsenorgan neben der 
Niere) über einen isolierten Zu-
gang zum Bauchraum entfernt. 
Dieses Verfahren zur Entfernung 
der Nebenniere wurde in verein-
fachter Form weltweit erstmals 
2008 durchgeführt.

Es handelt sich dabei um eine Technik, 
mit der über einen einzigen Zugang 
von zwei bis drei Zentimetern ein 
Tumor aus dem Bauchraum entfernt 
werden kann. Die Technik wurde zu-
nächst für die Entfernung der Gal-
lenblase angewendet. Am St. Georg 
wurden seit 2009 bereits zwölf Gal-
lenblasenentfernungen mit dieser 
sogenannten Single-Port-Technik 
durchgeführt. Aufgrund der am Kli-
nikum gewonnenen Erfahrung mit 
dieser minimal-invasiven Technik 
wurde jetzt die erste Entfernung der 
Nebenniere über einen solchen Zu-
gang durchgeführt. 

Das Neue an dem Verfahren, deutsch-
landweit in dieser Form bislang nicht 
veröffentlicht, besteht in dem iso-
lierten Zugang zum Bauchraum. Wäh-
rend normalerweise drei bis vier kleine 
Zugänge zur Entfernung der Neben-

Entfernung der Nebenniere
OP über isolierten Zugang zum Bauchraum 

Eine Kamera ermöglicht über den Monitor den Blick ins Körperinnere. Die Entfernung der Nebenniere dauerte 90 Minuten.

Bereits drei Tage nach der Operation wurde die Patientin 
aus der stationären Behandlung entlassen

Klinik für Allgemein- und Visceralchirurgie
Abteilung Allgemeine und Endokrine Chirurgie
Delitzscher Str. 141, 04129 Leipzig
Chefarzt Professor Dr. med. Peter Lamesch
Tel.: 0341 909-2225
peter.lamesch@sanktgeorg.de
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Schnee, Glatteis, Kälte, so man­
cher würde im Winter unsere 
Breitengrade am liebsten ver­
lassen. Aber nicht jeden machen 
Schnee und Regen unglücklich 
oder die dunklen Wintertage gar 
depressiv. Denn Menschen un­
terscheiden sich deutlich in ihrer 
Reaktion auf Jahreszeit und Wet­
terlage, so jedenfalls berichten 
Forscher der Humboldt Universi­
tät Berlin in der Zeitschrift „Emo­
tions“. 

Angeblich vererbt die Mutter 
eine Wetterstimmung 

Die Forscher baten 2.000 Erwachsene, 
täglich die Geschehnisse ihres Lebens 
und auch die Gemütslage zu proto-
kollieren. In der Auswertung zeigte 
sich ein deutlicher Zusammenhang 
mit dem Wetter, jedoch auf höchst 
unterschiedliche Weise. Die Forscher 
konnten vier verschiedene Grund-
typen ausmachen. Das waren Men-
schen, die den Sommer lieben oder 
solche, die ihn hassen. Eine Gruppe 
bevorzugte Regen, und einer ande-
ren war das Wetter oder die Jahreszeit 
schlichtweg egal.

Bei der Suche nach Ursachen und Zu-
sammenhängen zu diesen Grundhal-
tungen bemerkten die Berliner Psy-
chologen, dass die meisten Men-
schen in ihrer Haltung zum Wetter 

der eigenen Mutter ähnlich sind. Dies 
könnte der Hinweis auf einen gene-
tischen Hintergrund sein, der jedoch 
noch nicht bewiesen ist. Darüber hin-
aus vermuten die Forscher, dass auch 
Erziehung oder sogar die Ernährung 
eine Rolle spielt. 

Licht ist wichtig für die 
Stimmung 

Ein Faktor für die jahreszeitlichen 
Schwankungen, für den es hinrei-
chende Beweise gibt, ist die Versor-
gung mit Vitamin D. Die in der Haut 
bei UV-Licht der Sonne gebildete Sub-
stanz, die auch in fettem Fisch, Ge-
treide- und Milchprodukten enthal-
ten ist, erfüllt zahlreiche Funktionen. 
Diese reichen von der Kalziumauf-
nahme, dem Schutz vor zahlreichen 
chronischen Krankheiten, der Stär-
kung des Immunsystems über die ver-
besserte Muskelfunktion bis hin zur 
besseren Resistenz gegen Depres
sionen. 

Ein weiterer Faktor, der damit in 
Verbindung steht, dürfte jedoch auch 
die Lichteinwirkung in den ersten 
Lebensmonaten sein. Psychiater 
konnten zeigen, dass die Jahreszeit 
der Geburt eine messbare, langfristige 
Auswirkung auf die innere Uhr und 
auf die Ausbildung der Persönlichkeit 
eines Menschen haben kann. 

Vier Reaktionstypen auf Wetter und Jahreszeit

Bei Regen 
glücklich?
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Weinen oder Essen. Auch das ist an-
steckend. Beim Lachen ist die Nach-
ahmung jedoch noch stärker aus-
geprägt, da der Mensch ein ewiger 
Lustsucher ist. Das jedenfalls meint 
Nietzsche. Hören wir jemanden la-
chen, wittern wir eine leichte Lust-
quelle und lassen uns gerne anste-
cken. Der eigentliche Auslöser für das 
Lachen muss dabei gar nicht bekannt 
sein.

Haben Sie heute schon jemanden an-
gesteckt – mit einem lauten und lang 
anhaltenden Lachen? Versuchen Sie 
es doch einmal. 

Lachen ist gesund, das wissen wir 
alle. Aber wie kann man Leute 
zum Lachen bringen? Psycholo­
gen der Georgia State University 
haben sich damit beschäftigt und 
fanden heraus, das ein lautes, 
lange anhaltendes und stimm­
haftes Lachen mit offenem Mund 
andere am meisten ansteckt.

Das Forscherteam spielte Probanden 
Tonbeispiele von Menschen vor, die 
mit geschlossenem oder geöffnetem 
Mund stimmhaft lachen. Zwar be-
urteilten die Testpersonen beide Va
rianten positiv, so das Ergebnis, je-
doch empfanden sie das laute Lachen 
mit offenem Mund als am lustigs-
ten. Zudem war der ansteckende Ef-
fekt umso größer, je länger das La-
chen dauerte. 

Lieber ins Kino als alleine  
vor dem Fernseher 

Der Kulturtheoretiker Rainer Stoll-
mann von der Universität Bremen 
empfiehlt das gemeinsame Lachen 
und dazu gehöre das Publikum. „Des-
halb erscheint ein Film in einem vol-
len Kinosaal dem Zuschauer in der 
Regel auch viel lustiger als alleine vor 
dem Fernseher“, erklärt der Lachfor-
scher. Darüber hinaus ist Stollmann 
überzeugt, dass bei jedem sponta-
nen Lachen eine kitzlige Stelle berührt 
wird. Denn die Reaktion auf das Kit-
zeln stellt die ursprünglichste Form 
des Lachens dar. Kitzeln wurde sei-
ner Meinung nach von den Müttern 
erfunden, um dem Kind die Angst vor 
der Entwöhnung zu nehmen. Lachen 
erleichtert somit die Trennung. Dieses 
acht Millionen Jahre alte Grundprin-

zip, das auch bei den Menschenaffen 
zu beobachten ist, erkennt Stollmann 
auch beim Witz: „Das Lachen nach ei-
nem Witz hilft, sich von Vorurteilen, 
Klischees oder vereinfachten Wahr-
heiten zu trennen. Diese haben einen 
zuvor wie kitzlige Hautstellen um-
schlossen.“ 

Und was ist nun mit der 
Ansteckung des Lachens? 

Dass Lachen andere ansteckt, erklärt 
sich der Lachforscher durch die Vor-
liebe des Menschen für Imitation. 
Er vergleicht dies mit dem Gähnen, 

Welches Lachen ist 
ansteckend?
Lachforscher sind dieser Frage auf den Grund gegangen
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Wohnraum und Einrichtungen wie 
Fabriken, Schulen und Krankenhäu-
sern. 1870 betrug die Bevölkerungs-
zahl in Leipzig bereits 100.000. Leipzig 
wurde somit zur Großstadt ernannt. 
Bis zum 1. Weltkrieg – am Ende der 
Amtszeit Scharenbergs – stieg die 
Einwohnerzahl auf 590.000 an. Damit 
war Leipzig die viertgrößte Stadt 
Deutschlands. 

In den Jahren 1908–1913 entstand 
unter seiner Leitung das Kranken-
haus St. Georg „am Rande der Stadt“ 
in Eutritzsch. Der Neubau – nach mo-
dernsten Gesichtspunkten der dama-

ligen Zeit geplant und errichtet – war 
aufgrund der gestiegenen Bevölke-
rungszahl Leipzigs als notwendige Al-
ternative zum St. Jacob Krankenhaus 
im Süden Leipzigs erforderlich ge-
worden. 

Viele Leipziger Bauten stammen 
aus der „Feder“ Scharenbergs. Unter 
seiner  Leitung  gelang es dem Hoch-
bauamt, sich auf spezifische Bauher-
renwünsche und Anforderungen  ein-
zustellen und diese gelungen und so-
lide umzusetzen. Eine Auswahl seiner 
Bauprojekte dokumentiert die heraus-
ragende Bedeutung Scharenbergs als 
Architekt und dessen historische Be-
deutung für die Stadt Leipzig. 

•	 Krankenhaus St. Georg in Eutritzsch 
•	 Städtisches Leihhaus am Wilhelm-

Liebknecht-Platz
•	 Stadtbad Nord in der Eutritzscher 

Straße 
•	 Kapellenanlage mit dem Kremato-

rium am Südfriedhof Leipzig
•	 Leibnizschule am Nordplatz
•	 Heilanstalt Dösen
•	 Städtisches Waisenhaus (heute 

Haus der Demokratie, Bernhard-
Göring-Straße)

•	 Bezirksfeuerwache in Gohlis 
•	 Polizeiwache im Rosental
•	 Erweiterung des Vieh- und 

Schlachthofes
•	 Zahlreiche Schulen (z. B. Schule in 

Lindenau, späteres Stadtkranken-
haus, heute Sitz Zentrum für Dro-
genhilfe und Haus Leben Leipzig)

•	 Umbau des Alten Rathauses

Scharenbergs Todestag jährte sich am 
14. Dezember 2010 zum 90. Mal. 

Monika Lange,
Abteilung Unternehmenskom-
munikation

Das Leben und Wirken Otto Wil-
helm Scharenbergs ist vielen 
Leipzigern unbekannt. Für uns 
Georgianer jedoch ist er als Bau-
herr des Krankenhauses St. Ge-
org am Standort Eutritzsch von 
großer Bedeutung.

Scharenberg, der in Berlin Architektur 
studierte, übernahm 1887 die Baulei-
tung des Reichsgerichtes in Leipzig, 
die er bis zur Vollendung des Baues 
innehatte. In dieser Tätigkeit er-
warb er sich den Ruf eines hervorra-
genden Fachmannes und gewissen-
haften Beamten, sodass ihm zunächst  
die Vertretung und später dann auch 
die Nachfolge für Stadtbaurat Hugo 
Licht übertragen wurde. Von 1898  bis 
1915 war Stadtbaurat Otto Wilhelm 
Scharenberg  Vorstand des Hochbau-
amtes der Stadt Leipzig.  

Als einer der bedeutendsten Bau-
meister und Architekten Leipzigs 
prägte er das Gesicht dieser Stadt 
nachhaltig. Zudem fiel seine Le-
bens- und Arbeitszeit in eine Phase 
des wirtschaftlichen, wissenschaftli-
chen und technischen Aufschwungs 
weltweit. Die Menschen zog es in die 
Städte, die Bevölkerungszahl schnellte 
in die Höhe und mit ihr der Bedarf an 

Otto Wilhelm Scharenberg (1851–1920)

Otto Wilhelm Scharenberg

Hervorragender Fachmann  

Luftbildaufnahme des Standortes Eutritzsch aus dem Jahr 1918
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Liebe Leserinnen und Leser, wie bereits in dieser Zeitung berichtet, blickt das Klinikum St. 
Georg in Leipzig im Jahr 2012 auf „800 Jahre heilen, pflegen und betreuen“ zurück. Die Gründung des Hospitals fiel 
nicht zufällig mit der Gründung des Thomasklosters zusammen. Wie viele mittelalterliche Hospitäler entstand auch 
das Spittal Sente Jorgen, wie es zu seiner Gründung genannt wurde, aus dem kirchlichen Recht und der Pflicht zur 
sozialen Fürsorge. So feiert Leipzig im Jahr 2012 sowohl 800 Jahre Krankenhaus St. Georg als auch 800 Jahre Tho-
mana. 

Viele Aktivitäten sind geplant. Die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren. 
In diesem Zusammenhang sind wir auf der Suche nach medizinhistorischen Gegenständen, Gerätschaften, Schriften 
und Fotos. Auch an Schwestern- und Ärztekleidung aus zurückliegenden Zeiten sind wir interessiert. Wenn Sie dem 
Klinikum in dieser Hinsicht helfen können und wollen, wenden Sie sich bitte an die Abteilung Unternehmenskom-
munikation des Klinikums, Monika Lange, Tel.: 0341 909-2196 (E-Mail: monika.lange@sanktgeorg.de).

Ich danke schon jetzt für Ihre Unterstützung und verbleibe mit freundlichen Grüßen,
Andrea Minker, Leiterin Unternehmenskommunikation, Pressesprecherin

Künstler engagieren sich  
Benefizkonzerte für das Zentrum für Drogenhilfe

Seit über fünf Jahren ist es gute 
Tradition, dass der Förderver-
ein Zentrum für Drogenhilfe  
e. V. Lesungen, Kabarett-Veran-
staltungen und Konzerte organi-
siert. Ende des Jahres 2010 und 
im Januar 2011 ist es dem Ver-
ein gelungen, Künstlerinnen und 
Künstler der „ersten Garnitur“ 
aus unserer Stadt zu gewinnen. 

Drei Benefizkonzerte wie sie nicht un-
terschiedlicher sein konnten, fanden 
einen erfolgreichen Verlauf: Am 17. 

November führten das Westsächsi-
sche Symphonieorchester unter der 
Leitung von Frank Michael Erben und 
das Gesangssextett „Sjaella“ in der Mi-
chaeliskirche Werke von Mendels-
sohn-Bartholdy und Mussorgski auf. 
Am 14. Dezember 2010 war das  en-
semble amarcord unter dem Titel „in 
nativitate domini“ in der Thomaskirche 
zu hören und am 16. Januar präsen-
tierten das Stephan König-Trio und 
Kammersänger Martin Petzold (Tenor) 
in der Michaeliskirche „Bach in Jazz“.

Alle drei Konzerte waren gut besucht 
und fanden eine durchweg sehr gute 
Resonanz – am 16 Januar 2011 be-
dankten sich die Besucher in der Mi-
chaeliskirche mit „Standing Ovations“. 
Erfreulich und von 
nachhaltiger Wir-
kung ist die Tatsache, 
dass die Konzerte 

über 9.000 Euro für den Förderverein 
einspielten. Dieses Geld fließt in di-
rekter Weise in Projekte des Zentrums 
für Drogenhilfe. Besonders werden 
damit das Selbsthilfe- und Präventi-
onsprojekt Wandelhalle „Sucht“, Ar-
beits- und Beschäftigungsangebote 
für suchtkranke Menschen sowie 

Hilfen für Kinder 
und Jugendliche 
suchtkranker El-
tern unterstützt. 
Den Künstlern 
gilt für ihr En-
gagement ein 
herzlicher Dank!

Klaus Hinze

Westsächsisches Symphonieorchester unter 
der Leitung von Michael Erben und Gesangs-
sextett „Sjaella“

Auch Sie können mit einer Spende helfen:
Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V.
Konto: 11 00 67 31 28, BLZ: 860 555 92, Sparkasse Leipzig
Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.sanktgeorg.de und www.fzd-leipzig.de.

ensemble amarcord
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Im Herzen der Toskana befin­
det sich ein wahres Geschenk der 
Natur – die Grotta Giusti Terme. 
In drei unterschiedlichen Grot­
tenräumen bringt das entschla­
ckende Thermaldampfbad den 
Stoffwechsel ins Gleichgewicht, 
wirkt gegen Übersäuerung sowie 
Knochen- und Gelenkbeschwer­
den. Direkten Zugang zu der 
Thermalhöhle bietet das Grotta 
Giusti Spa & Golf Hotel****.

Es gehört zu den „Small Luxury Ho-
tels of the World“. Das Ho-
tel bietet 64 Zimmer, un-
tergebracht in einer typi-
schen toskanischen Villa 
aus dem 19. Jahrhundert. 
Neben der Grotte stehen 
den FIT-Gästen das Spa 
Center mit frisch reno-
vierter Kurabteilung unter 
ärztlicher Leitung sowie 
ein Schönheitsinstitut mit einer Viel-
zahl von Thermal- und Ästhetik-Be-
handlungen zur Verfügung. Thermal-
aufenthalt in Verbindung mit Kunst 
und Natur: Die typische Atmosphäre 
der Toskana genießen FIT-Gäste beim 
Ausflug in die kleinen mittelalterlich 
geprägten Dörfer. Berühmte Städte 
wie Florenz, Siena, Pisa und Lucca lie-
gen quasi vor der Haustür. Und auch 
Golf-Sportler kommen auf ihre Kos-
ten: Auf dem sechs Kilometer entfern-

ten 18-Loch-Platz Montecatini erhal-
ten Hotelgäste eine rund 60 Prozent 
ermäßigte Greenfee.

Weitere Informationen erhalten Sie 
im Reisebüro oder direkt bei FITREI-
SEN l Ravensteinstraße 2 l 60385 
Frankfurt am Main l Tel. 069 405885 0 
Fax 069 405885 12 l www.fitreisen.de  
E-Mail: info@fitreisen.de

FITREISEN Zusatzkatalog 2011: 
Kur- und Wellness-Oasen weltweit
Im Jahreskatalog 2011 präsentiert FIT-

REISEN auf 316 Seiten 326 
Hotels in 176 Destinatio-
nen und 35 Ländern. Da-
bei ergänzen 38 neue Ho-
tels das Portfolio. Erstmals 
zählen Reisearrangements 
nach Südkorea dazu. Um 
gleich sieben neue Resorts 
in Sri Lanka und Indien er-
weitert FITREISEN sein An-

gebot im Bereich Ayurveda. Außerdem 
stehen neue weltbekannte Häuser für 
Yoga Retreats in Indien und Thailand 
zur Auswahl.

Oder möchten Sie den Aufenthalt im 
Grotta Giusti Spa & Golf Hotel gewin-
nen? Das Hotel verlost zusammen mit 
FITREISEN einen Gutschein über eine 
Woche Thermalferien für zwei Per-
sonen. Darin enthalten sind sieben 
Übernachtungen im Doppelzimmer 

inklusive Halbpension, Eintritt in den 
Thermal Spapool, Fitness-Center, ge-
führter Morgenspaziergang, tägliches 
Dampfbad in der Grotte mit anschlie-
ßender Thermalwasserstrahl-Massage 
sowie Leihbademantel. Der Gutschein 
ist in der Nebensaison je nach Verfüg-
barkeit gültig.
 
Beantworten Sie bitte 
folgende Fragen: 
•	In welcher italienischen Region liegt 

das Grotta Giusti Spa & Golf Hotel?
•	Über wie viele Zimmer verfügt das  

Haus?
•	In welchem Gebäude ist das Hotel 

untergebracht?
•	Wie viele neue Hotels präsentiert 

FITREISEN in seinem Jahreskatalog 
2011?

Antworten bitte mit Adresse und 
Telefonnummer an: 
Redaktion StippVisite, Bockhorn 1, 
29664 Walsrode. Einsendeschluss ist 
der 20. Mai 2011. Viel Glück!

Gewinnerin des Reisequiz aus der 
Winterausgabe der StippVisite sind M. 
Resch und C. Vogler aus Quedlinburg. 
Sie gewinnen zusammen einen Gut-
schein für das Arrangement „Innova-
tive Rückenwoche“  mit sechs Über-
nachtungen im Bio-Vital- & Wellness-
hotel Albblick?  
Herzlichen Glückwunsch!

Mit fitREISEN in die Toskana
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Thermalferien im  
Grotta Giusti Spa & Golf Hotel



allem Harnblase, Darm, Leber, Lunge 
und Gehirn) ein. Patienten, die recht-
zeitig behandelt werden, haben zwar 
gute Heilungsaussichten. Doch der 
Urlaub bleibt sicher in angenehme-

rer Erinnerung, 
wenn das unge-
wollte Souvenir 
am Nil verweilt.

Sie planen im Sommer eine Reise 
ans Mittelmeer? Dann ist es 
höchste Zeit, dass Sie sich über 
gesundheitliche Risiken infor­
mieren. Eine reisemedizinische 
Beratung ist längst nicht nur für 
exotische Reiseziele sinnvoll.

Italien, Spanien, die französische Mit-
telmeerküste oder Nordafrika – rund 
23 Millionen Deutsche reisen Jahr für 
Jahr in Länder wie diese. Doch kaum 
einer von ihnen verschwendet einen 
Gedanken an mögliche gesundheitli-
che Risiken. Schließlich liegt die Côte 
D’Azur mitten in Europa und nicht im 
Himalaja. Nichtsdestoweniger ist Vor-
sicht angebracht. Denn in südlicher 
Sonne fühlen sich Viren und Bakte-
rien sowie Infektionen übertragende 
Insekten besonders wohl, die in nörd-
lichen Breiten eher unbekannt sind. 
So ist das Risiko einer Hepatitis-A-In-
fektion in Süditalien achtmal höher 
als in Deutschland, in der Türkei sogar 
50-mal höher.

Leishmanien und Co.
Viele Risiken lassen sich durch einfa-
che Verhaltensregeln vermeiden oder 
doch zumindest senken. So gilt: Fas-
sen Sie möglichst keine Tiere an. Ge-
rade in Nordafrika ist die Gefahr einer 
Tollwutinfektion recht hoch. 

Ebenso sinnvoll ist ein ausreichender 
Mückenschutz. Die Sandmücke – ein 
am Mittelmeer weit verbreitetes In-
sekt – überträgt Infektionen wie das 
Phlebotomus-Fieber oder die Leish-
maniose. Die Symptome des Phlebo-
tomus-Fiebers erinnern an die einer 
Sommergrippe. Meistens ist die akute 
Phase schnell überwunden, doch 
manche Patienten klagen noch Mo-
nate später über Leistungsschwäche 
und Müdigkeit. 

Eine Infektion mit Leishmaniose-Bak-
terien (Leishmanien) kann sich auf 
der Haut durch Geschwüre rund um 
die Mückeneinstichstelle bemerk-
bar machen, aber auch auf die inne-
ren Organe überge-
hen (viszerale Leish-
maniose, Kala Azar). 
Letztere kann gerade 
bei Senioren poten-
ziell tödlich verlau-
fen. Repellents (Sub-
stanzen, die Mücken 
abwehren) und helle 
Kleidung mit lan-
gen Ärmeln und lan-
gen Hosen verhin-
dern eine Infektion. 
Nachts bieten Moski-
tonetze wirkungsvol-
len Schutz.

Parasiten und andere 
„Plagegeister“
Auch beim Duschen ist Vorsicht ange-
sagt: Vor allem in Spanien lauern im 
lauwarmen Wasser, das in Duschköp-
fen oder Wasserhähnen steht, Legio-
nellen, die Erreger der sogenannten 
Legionärskrankheit. Sie verursachen 
unter anderem eine schwere Lun-
genentzündung – für alte Menschen 
nicht selten ein tödliches Risiko. Da-
vor schützen können Sie sich, indem 
Sie vorm Duschen oder Waschen das 
Wasser eine Weile laufen lassen und 
sich währenddessen in einem anderen 
Raum aufhalten.

Ägyptenreisende sollten ein Bad in 
stehendem Süßwasser vermeiden, an-
sonsten könnten sie sich Schistoso-
men einfangen. Das sind Saugwür-
mer, die die sogenannte Bilharziose 
auslösen. Sie nisten sich als Parasiten 
über die Venen des Darms oder der 
Blase in verschiedenen Organen (vor 

Reiselust statt Reisefrust
Tipps für gesunde Ferien am Mittelmeer

Impf-Checkliste 
für Mittelmeertouristen:
•	 Allgemeinen Impfschutz überprüfen
•	 Gegebenenfalls Auffrischimpfungen 

(Polio, Tetanus, Diphterie)
•	 Für „Rucksacktouristen“ in Nord­

afrika oder am östlichen Mittelmeer  
Typhusimpfschutz

Essen ohne Reue
Am besten essen Sie nur, was 
vorher abgekocht wurde, da-
mit Ihnen Magen-Darm-Be-
schwerden die schönsten Tage 
des Jahres nicht verderben. 
Im Rohmilchkäse (aus nicht 
pasteurisierter Milch) lauern 
manchmal Brucellose-Erreger, 
die zu ernsthaften gesund-
heitlichen Beschwerden füh-
ren können. Daher sollten Sie 
auf entsprechende einheimi-
sche Spezialitäten besser ver-
zichten.
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Seit 1992 – das ist das Jahr, in 
dem die „Städtische Frauenkli-
nik Eitingon“ dem St. Georg an-
gegliedert wurde – war es das 
erste Mal, dass drei Winzlinge 
auf einen Streich geboren wur-
den. Und zwar im Minutentakt. 
Da ist es nicht verwunderlich, 
dass der entbindende Oberarzt 
Dr. med. Hans-Jürgen Gottwald, 
Chefarzt Professor Dr. Uwe Köh-
ler und Pressesprecherin Andrea 
Minker am folgenden Morgen 
der überglücklichen Mutti mit ei-
nem Blumenstrauß ihre Aufwar-
tung machten. 

Das Jungentrio Tom, Max und Piet 
war nach Babywunschbehandlung in 
der 30. Schwangerschaftswoche per 
Kaiserschnitt entbunden worden. Um 
1:23 Uhr erblickte Tom mit einem Ge-
burtsgewicht von 1.200 Gramm das 
Licht der Welt, gefolgt von Max mit 
einem Gewicht von 1.240 Gramm. Piet 
mit 1.450 Gramm folgte eine Minute 
später. Da Piet eine Eizelle für sich al-
leine hatte, hatte er offensichtlich den 
meisten Platz, sich zu entwickeln und 

musste auch nicht, wie seine 
beiden jüngeren Brüder, künst-
lich beatmet werden. Bei allen 
dreien war der Zustand von An-
fang an jedoch stabil. Eine Ver-
sorgung und Behandlung auf 
der der Geburtsstation ange-
schlossenen Neugeborenen-
intensivstation (Neonatologie) 
war dennoch erforderlich. 

Seit Anfang Januar befand sich 
das Trio dann schon auf der 
Nachsorgestation für Neugebo-
rene, auf die auch die Mutti mit auf-
genommen wurde, um den Kontakt 

zwischen Mutter und 
Kindern, der gerade 
in der Anfangsphase 
so außerordentlich 
wichtig ist, zu fördern. 
So konnte die Versor-
gung bei gleichzei-
tiger Überwachung der 
Kinder durch Monitore 
von den Eltern auch 
schon im Krankenhaus 
übernommen werden. 
Darüber hinaus war 
die Unterstützung bei 
der Betreuung durch 
die Schwestern rund 
um die Uhr gewähr-
leistet. 

Bereits seit Anfang Januar benötigten 
die Drei keinen Tropf mehr und nur 
noch wenige Medikamente zur Atem-
stimulation. Auch tranken sie schon 
manche Mahlzeit allein. Eine Erfolgs-
story also auf der ganzen Ebene, die 
auch das behandelnde Personal mit 
großer Freude erfüllt. Am 9. Januar 
2011 hatten Tom, Max und Piet schon 
tüchtig zugelegt und wogen bereits 
1.865, 1.770 und 2.040 Gramm. Ende 
Januar wurden die drei Knaben mit 

ihrer Mutti entlassen und halten nun 
zu Hause ihre Eltern auf Trab. 

Die glücklichen Eltern Ulrike und Uwe 
Müller bezeichnen den Geburtstermin 
ihrer Sprösslinge als den glücklichsten 
Tag in ihrem Leben, ist es doch nicht 
unbedingt alltäglich, dass eine Ba-
bywunschbehandlung gleich beim 
ersten Versuch fruchtet. 

Andrea Minker

Putzmunteres Jungentrio
Drillinge im St. Georg 

1996 Übernahme der Leitung der Klinik für Gynäkologie und Ge-
burtshilfe des Klinikums St. Georg durch Professor Dr. Uwe Köh-
ler, damals noch in der Außenstelle Eitingonstraße.
April 2002 Inbetriebnahme des Zentralbaus des Klinikums am 
Standort Eutritzsch; Umzug der Frauenklinik von der Eitingon
straße in den Klinikneubau.

Klinik für Gynäkologie 
und Geburtshilfe
Chefarzt: Professor  
Dr. med. habil. Uwe Köhler
Tel.: 0341 909-3501 
Tel. Kreißsaal: 0341 909-3535
uwe.köhler@sanktgeorg.de

Klinik für Kinder-  
und Jugendmedizin
Fachbereich Neonatologie/ 
pädiatrische Intensivmedizin
Chefärztin: Professor  
Dr. med. habil. Eva Robel-Tillig
Tel.: 0341 909-3605
eva.robel_tillig@sanktgeorg.de

Beide Kliniken:  
Delitzscher Str. 141 
04129 Leipzig 

Das Trio mit den glücklichen Eltern nach der Entlas-
sung
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Im Dezember 1995 veranstalteten wir unsere 
erste Ausstellung mit Vernissage und können  
damit auf 15 Jahre der Veranstaltungsreihe 
„Kunst im Krankenhaus, die sanfte Medizin“ 
zurückblicken.

Den ersten Ausstellungszeitraum von 
Dezember 1995 bis März 1996 gestal-
tete der Leipziger Maler Heinz Mutter-
lose, damals noch im „alten“ Poliklinik-
gebäude, Haus 12. Seither haben 69 
Ausstellungen Malerei, Grafik, Foto-
grafie und Kleinplastik sowie sechs Plas-
tikausstellungen im Park stattgefunden. 
Alle Vernissagen wurden musikalisch 
begleitet, meist von Schülern Leipziger 
Musikschulen und Hochschulen. Aber 
auch viele professionelle Musiker fanden 
den Weg in unser Klinikum. 

Meine Stadtwerke
bieten mir den 
Bestpreis.

Tel. 0341 121-3333
www.swl.de

Energie 

aus Leipzig 

für Leipzig

Kunst im Krankenhaus
15 Jahre Ausstellungstradition
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Allergien – und wie 
man sie lindern kann

Wenn nach dem Winter die Welt 
langsam oder auch manchmal 
schnell wieder bunt wird und die 
Sonne endlich wieder wärmt, 
hebt das bei vielen Menschen die 
Stimmung. Andere freuen sich 
gar nicht auf diese Jahreszeit, 
denn für sie beginnt ein Kampf 
gegen die Allergien. Allergische 
Erkrankungen nehmen immer 
mehr zu. Experten schätzen, dass 
in Deutschland bis zu 30 Prozent 
der Bevölkerung Allergiker sind. 
Bereits jeder vierte Teenager lei­
det unter einem allergischen 
Schnupfen. Neben einer erblichen 
Veranlagung haben Umweltfak­
toren und Lebensweise einen Ein­
fluss auf das Risiko für allergische 
Erkrankungen.

Typische Symptome einer Allergie 
sind tränende, rote und juckende Au-
gen, geschwollene Nasenschleim-
häute, Atembeschwerden inklusive 
eines Dauerniesens. Viele Menschen 
finden sich einfach damit ab, denn sie 
haben schon mehrere Medikamente 
ausprobiert, aber letztendlich hat 
nichts geholfen. Oft ist es nicht ein-

fach, das Richtige gegen die Symp
tome zu finden. Eine Linderung bei 
Allergien wie einem Heuschnupfen 
könnte jedoch durch mehrere Maß-
nahmen zu erzielen sein. So soll eine 
im Winter durchgeführte Desensibili-
sierung ebenso helfen wie eine Eigen-
blut-Behandlung und die Einnahme 
von Anti-Histaminika. 

Ergänzend sollten Allergiker jedoch 
mit dem Beginn der Pollenflugzeit da-
rauf achten, dass im täglichen Ablauf 
die eine oder andere Vorsichtsmaß-
nahme durchgeführt wird. So sind das 
Lüften der Wohnung in den frühen 
Morgen- oder späten Abendstunden, 
das Einsetzen von Pollenfluggittern in 
die Fensterrahmen, das Auslassen von 
Klimaanlagen im Auto oder auch das 
abendliche Duschen wichtige Maß-
nahmen. Letzteres beseitigt den be-
sonders auch auf den Haaren gesam-
melten Blütenstaub und erleichtert 
folglich das Schlafen ohne ein über-
mäßiges Jucken und Brennen in den 
Augen oder auch starke nächtliche 
Niesanfälle. Zusätzlich hilft es, wenn 
man darauf verzichtet, seine Wäsche 
an der frischen Luft zu trocknen, zu-

hause einen Staubsauger mit Hepa-
filter einsetzt und gezielt auf seine 
Ernährung achtet. Denn gerade der 
Faktor Ernährung kann eine Aller-
gie deutlich erleichtern oder auch er-
schweren: Vielfach geht eine Pol-
lenallergie mit einer ergänzenden 
Nahrungsmittelallergie einher und 
verursacht eine Verschlechterung 
des Zustandes. Problematisch da-
bei ist, dass nur bei leicht erkennba-
ren Auslösern die Vermeidung des Al-
lergens möglich ist. Bei versteckten 
Nahrungsmittelallergenen gestaltet 
sich die Sache schwieriger. In  vielen 
Nahrungsmitteln ist zum Beispiel Soja 
enthalten, obwohl es nicht in der Zu-
tatenliste auftaucht. Es wird als Ein-
dick- und Bindemittel verwendet, ist 
in Fertiggerichten, Backwaren, Süßig-
keiten, Fleischprodukten und Geträn-
ken zu finden. 

Es ist also nicht so einfach, alle Al
lergene zu vermeiden. Beachtet man 
jedoch diese wenigen, aber sehr hilf-
reichen Tipps, kann auch mit einer 
Allergie der Frühling genießbar und 
somit die Lebensfreude gesteigert 
werden.
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Verfolgt man täglich die Nach­
richten, vergeht einem die 
Freude. Speziell über die Weih­
nachtszeit und den Jahreswech­
sel ist man noch sensibler. So wa­
ren es in diesem Jahr das Wetter, 
Dioxin, Hochwasser, Erdrutsch in 
Brasilien, Erhöhung der Kranken­
kassenbeiträge. Es heißt ja im­
mer, die Deutschen hätten kei­
nen Humor. Aber keiner fragt, 
wer uns den Tag für Tag nimmt 
und dabei noch Angst schürt.  

Anfang Dezember ging es los. Kei-
ner wusste, wie er durch den Schnee 
kommen sollte. Ich hatte immer das 
Gefühl, mein Auto vor dem „Ausrut-
schen“ schützen zu müssen. So hing 
ich fast an der Frontscheibe und 
krallte meine Hände um das Lenk-
rad. Bloß keine unkontrollierte Bewe-
gung, das war mein einziger Gedanke. 
War ich dann endlich unbeschadet zu 
Hause, schaltete den Fernseher an, 
bekam ich die Krise: „Auf der Auto-
bahn wird wegen Streusalzmangels 
nur die rechte Spur geräumt, jedoch 
nicht gestreut, Hauptstraßen zum Teil 
gar nicht mehr.“  So hatte man schon 
Angst, am nächsten Morgen zur Ar-
beit zu fahren. Mal ehrlich, haben die 
lieben Streusalzeinkäufer den vergan-
genen Winter verschlafen? Da hat-
ten wir das gleiche Problem. Wenn die 
Kommunen jetzt nur ans Sparen den-
ken und ihnen Menschenleben egal 
sind, dann vergeht mir echt der Hu-
mor. Warum zahle ich Steuern? Lieber 
würde ich das Geld der Kinderkrebs-
hilfe oder einer anderen Institution 
spenden.
 
Dann Dioxin. Erst die Eier, dann die 
Hühner, dann die Schweine – wer 

weiß, wo sich das Gift noch ver-
steckt hat. Schon wieder war die 
Angst da. Bin ich womöglich belas-
tet? Muss ich jetzt komplett auf Bio 
umsteigen? Nur, ist in Bio auch alles 
drin, was draufsteht? So viel Biopro-
dukte, wie inzwischen in jedem Su-
permarkt angeboten werden, kann es 
eigentlich gar nicht geben. Und wel-
cher Biobauer weiß denn genau, ob 
sich nicht auch im Futtermittel di-
oxinbelastete Fettsäuren eingeschli-
chen haben? Inzwischen ist ja die 
Reichweite dieses Skandals gar nicht 
mehr zu überblicken. Gerne würde ich 
den Verursachern nur noch dioxinver-
seuchte Nahrungsmittel zum Essen 
servieren.
 
Dann die Bundeswehr, die Gorch Fock 
mit Aufnahmeritualen wie Rollmöpse 
und rohe Schweineleber zu essen und  
alles mit viel Alkohol runterzuspü-
len. Frische Hefe sorgte dann für die 
Rückbeförderung. Darüber regte sich 
die Nachrichtenwelt auf, nicht aber 

über das Dschungelcamp, bei dem 
sich neun Millionen Zuschauer daran 
ergötzten, wie die „Camper“ gegorene 
Eier, Hirschpenisse und andere eklige 
Dinge essen mussten oder ihre Köpfe 
in Töpfe mit Maden steckten, um Es-
sensmarken in Form von Sternen mit 
dem Mund herauszufischen.

Tatsächlich suggerieren die täglichen 
Nachrichten Angst und Kopfschüt-
teln. Zu selten gibt es positive Mel-
dungen wie: „Zur Freude aller Leser 
soll im Juni wieder eine neue Ausgabe 
der StippVisite erscheinen“.

Ich jedenfalls habe mich entschlos-
sen, die Nachrichten auszublenden, 
meinen gesunden Egoismus einzu-
schalten und positiv nach vorne zu 
schauen. Und das sollten Sie auch 
tun. Schließlich ist wieder  Frühling, 
und die Natur blüht langsam auf. Tun 
Sie Gutes für die Seele und genießen 
Sie jeden Tag. Vor allem: Behalten Sie 
Ihren Humor. 

Das letzte Wort hat: Birgit Russell

Angst frisst die Seele auf
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Seit mehr als 2500 Jahren wird Ginseng 
als einer der größten Schätze der Medi-
zin angesehen und seine umfassende 
Wirkung in vielen medizinischen 
Bereichen genutzt. Nutzen auch Sie  
die Kraft der „Menschenwurzel“.

Fordern Sie unsere Informationen an!

FloraFarm Ginseng. 
	 Für alle, die noch viel vorhaben.


